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N° 19. C. Barigozzi und A. di Pasquale, Mailand. — 

Lokalisierte polygenische Systeme, die die Mani- 

festierung von Pseudomelanomen bei D. melanogaster 

bestimmen. (Mit 4 Textabbildungen.) 

(Istituto di Genetica, Universita di Milano.) 

ln der Literatur findet man schon viele Angaben über poly¬ 
genische Systeme, die quantitative erbliche Merkmale beeinflussen, 
deren Lokalisation sehr schwierig oder unmöglich scheint. Deshalb 
wird im Allgemeinem auch angenommen, dass die Polygene 
längst der Chromosomen mehr oder weniger regelmässig verteilt 
sind, ln dieser Hinsicht wäre ein Chromosom mit allen dominanten 
Polygenen um die Hälfte in seiner Funktion herabgesetzt, wenn, 
nach Austausch, eine Hälfte durch Substitution von rezessiven 
allelischen Polygenen rekombiniert wird. Eine Untersuchung von 
Mather aber hat einen Unterschied in der Kontrolle der Haarhäu¬ 
figkeit bei D. melanogaster zwischen Chromosomen-Stücken bewie¬ 
sen, sodass ein Stück ein grösseres Gewicht als ein anderes hat. 

Ausser den echten quantitativen Merkmalen gibt es noch eine 
Gruppe von bisher weniger untersuchten Fällen, die nach Lerner 
als Phänodevianten bezeichnet werden und die man definieren 
kann, wie folgt: 

Abänderungen der normalen Merkmale, die in allen Sippen 
einer Art, auch wenn in geringer Häufigkeit, ubiquitär Vorkommen, 
und von einem System von Polygenen bedingt sind, die in den 
Chromosomen je nach dem Stamm verschieden verteilt sind. 
Gewöhnlich bestehen die einzelnen Phänodevianten aus einer 
Gruppe verschiedener Variationen, die sich nicht allelisch ver¬ 
halten. 

Alle diese Merkmale finden sich bei den Pseudomelanomen von 
Drosophila , die in zahlreichen Stämmen Vorkommen, und ein 
sehr ähnliches Phänotyp bei den erwachsenen Tieren zeigen, 
doch unterscheiden sie sich ziemlich scharf, wenn man die Ent¬ 
wicklung der melanotichen Körper während des Wachstums 
untersucht. 
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Bis jetzt wurde die Lokalisation der melanotischen Massen 
von manchen Verfassern an verschiedenen Stämmen von Drosophila 
studiert (Herskowitz u. Burdette, Hartung), doch sind die 
Resultate nicht gänzlich befriedigend. Wir haben demnach vier 



Schematische Darstellung des Verhältnisses zwischen Chromosomenkombi¬ 
nationen und Pseudomelanomeninzidenz. 
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neue spontane melanomentragende Stämme (A 2 —B 3 —C 4 —D) bei 
D. melanogaster mit einer besonderen Technik analysiert, um die 
die in Frage kommenden Faktoren eingehend zu lokalisieren. Die 
Forschung wurde in drei folgenden Stufen ausgeführt: 

1. Identifizierung der Chromosomen die bei der Erzeugung von 
Pseudomelanomen beteiligt sind. 

Durch balancierte letalfaktorentragende Stämme wurden die 
folgenden Kombinationen hergestellt (Abb. 1). Die Chromosomen, 
die von den pseudomelanontragenden Stämmen herkommen, sind 
mit dem Symbol tu bezeichnet. Als balancierter Stock wurde der 
folgende gebraucht: 

C1B CyL H 
+ Pm Me Sb. 

Das IV. Chromosom wurde nicht betrachtet. 

Die Schlüsse dieser Untersuchung zeigen, dass die Faktoren 
bei den Stämmen A2, B3 und D meistens im zweiten Chromosom 
liegen, da alle Kombinationen nur mit den tu I und tu III Paaren 



0 


Abb. 2. 

Schematische Darstellung des Prozentsatzes der niehtmelanomentragenden 
Individuen in den Kreuzungen zwischen den Stämmen A 2 , B 3 , D. 

fast keine Pseudomelanome besitzen. Ein Vergleich mit den ursprüng- 
lichen Stämmen beweist, dass in dem ersten und zweiten Chromo¬ 
som Faktoren lokalisiert sind, die die Penetranz beeinflussen. 

Beim C4, sind im Gegenteil die Faktoren mindestens zwei 
Paare, nämlich im ersten und im zweiten Chromosomenpaar. 
Das dritte Paar wirkt nur sehr unregelmässig. 

Zusammcnfassend, kann man schliessen, dass die 4 Stämme 
genotypisch sehr verschieden sind; genauer, bilden A2, B3 und D 
eine Gruppe einerseits, während C4 als selbstständig zu betrachten 
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2. Kreuzungen zwischen den 4 Stämmen. 

Die 4 Stämme wurden in allen möglichen Kombinationen 
gekreuzt und folgende Resultate wurden erhalten: im Allgemeinen, 
ist der Prozentsatz der Pseudomelanome in der Fl herabgesetzt; 
doch, zeigen einige Kreuzungen eine höhere und andere eine beson¬ 
ders niedrige Manifestierungsrate. Das lässt sich als Ausdruck von 
genotypischen Affinitätsgraden interpretieren, wenn die Pseudo¬ 
melanome einem rezessiven Genotyp entsprechen. Das gilt freilich 
für A2, B3 und D, die, nach den Kreuzungsangaben, sich in der 
folgenden Reihe ordnen lassen: 

A2 — D — B3. 

C4, als dominant, kann in dieser Hinsicht nicht betrachtet werden 
(Abb. 2). 


CD 


11 A 2 x b Cn . V J--^ 11 fl ? _ Befund 

K A 2 b cn vg b cn vg 


(2) Q* 


H A 2 
b cn vg 


x 


Cy L 

Pm 


rekombiniert 
Cy L 


- & cf und q< <a 


rekombiniert u Cy L rekombiniert n n 
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Abb. 3. 

Schema der Methode zur Analyse des Austausches. 

Der verschiedene Affinitätsgrad zwischen Stämmen lässt vor¬ 
aussehen, im Zusammenhang mit der Faktorenlokalisation in 
einem einzigen Chromosom, dass die 3 Stämme A2—B3 und D 
(besonders aber A2 und B3) durch verschieden lokalisierte Gene 
unterscheidbar sind. Dass im zweiten Chromosom mehrere Gene 
(Polygene) Zusammenwirken, ist wahrscheinlich. 

3. Die Lokalisation im zweiten Chromosom. 

Die Lokalisation dieser Faktoren, nach einer Untersuchung der 
betreffenden Literatur, wurde mit einer besonderen Methode aus¬ 
geführt, die schematisch in der Abbildung 3 angegeben ist. 

Rev. Suisse de Zool., T. 62, 1955. 22 
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Die Angaben führen zum Schluss, dass A2 und B3 zwei Modi 
darstellen, die, durch den markierten Stamm b cn cg, leicht unter¬ 
scheidbar sind. In der Tat, besitzt der Stamm A2 in einem Abstand 
von ungefähr 20 Einheiten links von black (47,5) ta-Faktoren, 
während in B3 die entsprechenden Faktoren ungefähr 17 Einheiten 
rechts von vestigial (69.0) liegen. 1 

Die Methode zur Herstellung isogener und rekombinierter 
Stämme hat uns auch ermöglicht, eine Anzahl wilder oder b cn cg 
Genotypen zu studieren, die einen typischen Prozentsatz Pseudo- 

a 2 

*- tu b cn vg 

± 28 48.5 57.5 67 0 

b 3 

b cn vg tu > 

48 5 57 5 67 0 ±87 * 

Abb. 4. 

Lokalisation von tu-Zonen im II Chromosom bei A 2 und B 3 . 

melanome (wie z. B. 2 —4% oder 10—15%) besitzen; während 
die 2 Ausgangsstämme durch einen Prozentsatz von 80% oder 
mehr oder, beziehungsweise, von 0% charakterisiert sind. 

Das bedeutet, das Vorkommen von Austausch innerhalb 
einer Genereihe, die das Merkmal beeinflusst. Mit anderen 
Worten, spricht das zugunsten eines polygenischen Mechanismus, 
der polvgenische Systeme voraussetzt. 

Die Systeme müssen sich, wie gesagt, bei A2 ungefähr vom 
Locus 28 nach der linken Extremität um einen unbekannten 
Abstand erstrecken; bei B3 ungefähr vom Locus 85 bis zu einem 
etwas näheren Punkt weitergehen (Abb. 4). 

Die Lokalisation solcher polygenischen Systeme wurde auch 
zytologisch geprüft. Vorläufige Resultate einer Analyse von 
Speicheldrüsenchromosomen haben gezeigt, dass keine Chromo¬ 
somenmutationen im zweiten Chromosom zu beobachten sind, 
w tuend dies oft lange ungepaarto Stücke zeigt, wie bei manchen 
interspezifiselien Heterozygoten. 

Riese Angaben sch Hessen weitere Unterschiede zwischen A2 und B3 

ni< ht .ms. 
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Die Resultate erinnern an manchen Punkten, die der Unter¬ 
suchungen von Goldschmidt u. a. über das podoptera Effekt und 
die von Dubinin über die extraveins, beide bei D. melanogaster . 
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X° 20. Georg Benz, Zürich. — Zur Funktion einiger 

Sinnesorgane bei Larven von Drosophila melanogaster. 

(Mit 2 Textabbildungen.) 

Die vorliegenden Untersuchungen wurden zum grössten Teil am 
entomologischen Institut der Universität Cambridge (England) aus¬ 
geführt und im Zoologisch vergl. anatomischen Institut der L T niversität 
Zürich beendigt. Herrn Prof. Y. B. Wigglesworth möchte ich für die 
Überlassung des Materials und für wertvolle Ratschläge meinen 
herzlichsten Dank aussprechen. 

I. Einleitung. 

Drosophila melanogaster ist wohl das vielseitigst untersuchte 
Insekt. Trotzdem ist vieles aus der Biologie dieser Fliegen noch 




